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352 3cifo6 ioeg: Scrgtondjolbet. — Sïubotf SBccîcttc: ©ein 6of)n.

JlebenS 3Jtai." âtber ber bunfte ©rbgeift fängt
bie entf!ie|enbe ^Pftangenfeete, bie altem ürbi-
fdjen bereits entrücft fdjeint, mieber ein unb bannt
fie aufs neue an ein erbgebunbeneS ©afein, ©a-
?u bebient er ficf) eines Weites ber Stüte felbft:
ber üftarbe. ©ie sieht ben SSIütenftaub mit rnagi-
fdjer ©ematt an ficf). ©S folgt bie Seftäubung
unb bamit bie Sefrudjtung. ©aS Sefrudjten ift
gemifferrnaßen ein Sefdjatten ber Stüte. ©ie
Stütentidjter berlöfdjen! ©er ©uft ift bertjaudjt,
ber @djmet3 bertiert feinen ©tan?, bie fjjarbe
berblaßt. ©ie tßftan?e fetjrt in it)r irbifcfjeS ©a-
fein ?urüct, benn bie fyrudjt mit ihrer glitte tritt
an ©teïïe ber 3arten Stütenteite. „©ie Stume
berbtütjt, bie 'g'ïudjt muß treiben!"

Sßir finb nun auf bem ©ipfet beS tpftanjen-
tebens unb jugteid) auf bem SDege ?ur Umfeljr
angelangt, ©er auffteigenbe ÄebenStauf ber

ipftan?e ift beenbet, unb ber abfteigenbe beginnt
mit ber fjrudjt. £je tnefjr bie fjrudjt fid) auSbit-
bet, befto bortjerrfdjenber betunben bie ©rbträfte
nun mieber it)ren ©inftuß in ftofftidjer tfjinfid)t.

Setradjten mir 3um Seifpiet eine äBatlnuß. 3n
ber grünfteiftfjigen glitte fetjrt baS ©htorophhü
ber Stätter tnieber, in ber harten ©djate baS

Sot3ige beS ©tengets unb baS 2Bur?etbebeutenbe
finben toir im Siefinnerften ber ffrucfjt, im Uern.
©iefer üern ift eS, ber baS neue junge ipftän?-
djen ins Sehen ?u rufen beftimmt ift. Sftit it)m
beginnt eine neue SfIan3en-©eneration, bie itjren
Urfprung tnieber in ber SBu^et finbet, bie beim
Neimen beS iternS ben Stengel enttnidett, ber
bie Slätter treibt unb als Jerone if)reS fiebenS
bie Stüte trägt.

©iefeS fidj etoig emeuernbe Sehen ift eS, tnaS
unS ben ffrüfjting mit fo 3aubertjaftem ©tanse
berftärt. ©S ift bie Unfterbtidjfeit ber ißftan?e.
©emifferrnaßen ein Stuferftetjen — „bie ftetige
SBieberfetjr beS ©teilen." —• Unb fo gelten audj
für bie tpflansentnett jene tiefgrünbigenSBorte,
bie ©oettje für baS SRenfdjenteben geprägt hat,
jene getjeimniSbotten, heiß umftrittenen, int)atts-
fdjtneren SBorte: „©tirb unb tnerbe!"

*33ergtr>acf)oIber«

Jluf bec ipötje mar nichts rneiter
JUS ein fpimmet, ho<h unb Reiter,

Tänbettüftd^en, ^dtcrrauc^,
Unb ein 33ergtr>acf)oIberffraud).

©at ihn freunbnac^barlidt) grüben,
Cagert' micT) gu feinen Süßere,

Sog beS SufcijeS ÏBûrsen rein,
Scug : 2BaS tceiBft bu tjicc allein?

t?o, id) laufet)' berSienen Summen!

iport' ich il>n oergnügtidf) Brummen.

Schnuppern an mir ©eiß unb t?ulj,
SBerb' ich roilb unb fteef)' ich ßu.

Standjcr läfit non mir bie Utafje,
SBeil ich mie ein Untjolb Brahe,

©infam hält fich, mer fich mehrt
Unb ber Stacheln nicht entbehrt.

Suljfam lieh ben Stich ich manbern,
Sinnenb faß ich, fern ben anbern,

5cug mich fütl : Sift bu nicht auch

Solch ein Sergtoacholberfirauch SaïoD §e6

Sein Soïjn*
Stacf) bem UransôfifcÇen bon Sîubolf SDecferte.

©er ©ag ermadjte, trüb unb büfter. ©er Stegen

fiel mit eintönigem Utopfen auf baS Sorbadj
ber Saljnftation. StuS einem SBagen, ber im#of
einfuhr, ftieg ein SJtann. SRadjbem er fein ißferb
an einem 9Ung in ber SJtauer beS ©ebäubeS feft-
gebunben hatte, tenfte er feine ©djritte gegen
baS ©eteife. ©in Sahnbeamter fchritt auf ihn 3U.

©er 9Kann fragte ihn: „SBann ift ber Qug bon
©otbingen ba?" ©er Seamte ftanb ftitt unb ent-
gegnete: „SBetdjen meinen ©ie? ©er ifkrfonen-
?ug fommt um fieben Uhr 3toan3ig." Unb er fügte

rafdj hibBu: „©er 6djneÜ3ug ift in einer halben
©tunbe ba." •— „©ante, ben meine ich/" etioi-
berte ber alte SJtann.

©er Seamte fdjaute ihm erftaunt ins ©efidjt;
er mußte fid) fragen, marurn biefer ärmlich ge-
fteibete Sauer auf einen gug marte, ber nur
©rft- unb £jmeitftaß~3Bagen führte.

©er Sitte îeïjrte in ben Sof 3urücf. ©ein ©e-
ficht, baS fauber rafiert mar, 3eigte einen refig-
nierten SluSbruct. ©er SRann mußte moht bon
meit her burd) ben Stegen gefahren fein, benn bie
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Lebens Mai." Aber der dunkle Erdgeist fängt
die entfliehende Pflanzenseele/ die allem Irdi-
schen bereits entrückt scheint/ wieder ein und bannt
sie aufs neue an ein erdgebundenes Dasein. Da-
Zu bedient er sich eines Teiles der Blüte selbst:
der Narbe. Sie zieht den Blütenstaub mit magi-
scher Gewalt an sich. Es folgt die Bestäubung
und damit die Befruchtung. Das Befruchten ist

gewissermaßen ein Beschatten der Blüte. Die
Blütenlichter verlöschen! Der Dust ist verhaucht/
der Schmelz verliert seinen Glanz, die Farbe
verblaßt. Die Pflanze kehrt in ihr irdisches Da-
sein zurück, denn die Frucht mit ihrer Fülle tritt
an Stelle der zarten Blütenteile. „Die Blume
verblüht, die Frucht muß treiben!"

Wir sind nun auf dem Gipfel des Pflanzen-
lebens und zugleich auf dem Wege zur Umkehr
angelangt. Der aufsteigende Lebenslauf der

Pflanze ist beendet, und der absteigende beginnt
mit der Frucht. Je mehr die Frucht sich ausbil-
det, desto vorherrschender bekunden die Erdkräfte
nun wieder ihren Einfluß in stofflicher Hinsicht.

Betrachten wir zum Beispiel eine Wallnuß. In
der grünfleifchigen Hülle kehrt das Chlorophyll
der Blätter wieder, in der harten Schale das
Holzige des Stengels und das Wurzelbedeutende
finden wir im Tiefinnersten der Frucht, im Kern.
Dieser Kern ist es, der das neue junge Pflänz-
chen ins Leben zu rufen bestimmt ist. Mit ihm
beginnt eine neue Pflanzen-Generation, die ihren
Ursprung wieder in der Wurzel findet, die beim
Keimen des Kerns den Stengel entwickelt, der
die Blätter treibt und als Krone ihres Lebens
die Blüte trägt.

Dieses sich ewig erneuernde Leben ist es, was
uns den Frühling mit so zauberhaftem Glänze
verklärt. Es ist die Unsterblichkeit der Pflanze.
Gewissermaßen ein Auserstehen — „die stetige
Wiederkehr des Gleichen." — Und so gelten auch

für die Pflanzenwelt jene tiefgründigen Worte,
die Goethe für das Menschenleben geprägt hat,
jene geheimnisvollen, heiß umstrittenen, inhalts-
schweren Worte: „Stirb und werde!"

Bergwacholder.
Aus der Höhe war nichts weiter
Als ein Himmel, hoch und heiter,
Tandellüstchen, Iitterranch,
Und ein Bergwacholderstrauch.

Tat ihn sreundnachbarlich grüßen,

Lagert' mich zu seinen Füßen,

Zog des Busches Würzen rein,
Frug: Was treibst du hier allein?

Ho, ich lausch' der Bienen Summen!
Hört' ich ihn vergnüglich brummen.

Schnuppern an mir Eeiß und Kuh,
Werd' ich wild und stech' ich zu.

Mancher läßt von mir die Pratze,
Weil ich wie ein Unhold kratze.

Einsam hält sich, wer sich wehrt
Und der Stacheln nicht entbehrt.

Ruhsam ließ den Blick ich wandern,
Sinnend saß ich, fern den andern,

Frug mich still: Bist du nicht auch

Solch ein Bergwacholderstrauch? Jakob Heß

Sem Sohn.
Nach dem Französischen von Rudolf Weckerle.

Der Tag erwachte, trüb und düster. Der Negen
siel mit eintönigem Klopfen auf das Vordach
der Bahnstation. Aus einem Wagen, der im Hof
einfuhr, stieg ein Mann. Nachdem er sein Pferd
an einem Ring in der Mauer des Gebäudes fest-
gebunden hatte, lenkte er seine Schritte gegen
das Geleise. Ein Bahnbeamter schritt auf ihn zu.
Der Mann fragte ihn: „Wann ist der Zug von
Goldingen da?" Der Beamte stand still und ent-
gegnete: „Welchen meinen Sie? Der Personen-

zug kommt um sieben Uhr zwanzig." Und er fügte

rasch hinzu: „Der Schnellzug ist in einer halben
Stunde da." — „Danke, den meine ich," erwi-
derte der alte Mann.

Der Beamte schaute ihm erstaunt ins Gesichts

er mußte sich fragen, warum dieser ärmlich ge-
kleidete Bauer auf einen Zug warte, der nur
Erst- und Zweitklaß-Wagen führte.

Der Alte kehrte in den Hof zurück. Sein Ge-
ficht, das sauber rasiert war, zeigte einen resig-
nierten Ausdruck. Der Mann mußte wohl von
weit her durch den Negen gefahren sein, denn die



Dlubotf SDSecfc

burdjfiägte Sfufe Hebte an fernen ©djuttetn.
Um ben tfjafg gatte et fief) ein roteg, motfeneg
Sucg gefdjfungen. ©r guftete, bann näherte er

fief) bem ißferb unb ftreidjefte feine bampfenben
Lüftern. „©ei brab fpeter, mit müffen nidjtmegr
fange matten." ©r 30g eine fjatte Srotrinbe aug
ber Safdje unb fdfob fie bem ^3fetb ing SJtauf.

©ag Sier faute gemäcfjtid), bag ©tücf 3mifdjen
feinen abgenügten 3ägnen3ermalmenb. Strafen-
fot flebte am 93aud) beg atmen iHepperg, unb
feine SJtäfjne fjing in langen, gelblichen ©trag-
nen über ben magern jjafg. ©ein tegennaffet
^orpet bampfte; ftäglidj lieg bag Sier bie Obren
bangen, ©er Sauer ftanb fröftelnb neben feinem
armfefigen ©efägrt.

©a lieg fteg bag ©rognen eineg nabenben
$ugeg gören. SJtajeftätifcf) tofte bie riefige SJta-

fdjine baber.

©er Sitte eilte auf ben Saljnfteig. ©ie Reifen-
ben fliegen aug: ©ne ^rau, bie ein itinb auf
bem Sfrm trug, bann ein Pfarrer unb brei içjan-
beMeute, meldje bon ibren ©efdjäften rebeten.
©ag maren alle. SJtit enttäufdjter SJtiene ftanb
ber Sauet ba; feine flippen surften fcbmet3licf),
eg fcf)ien faft, afg ob er meinen motlte.

©a, auf bem SIfpgalt beg Sagnfteigg ertonten
Schritte unb ©pottengeflitr. ©in SIrtillerieleut-
nant erfcf)ien. ©er äffte eilte ibm entgegen:
„©u fommft fange nidjt!" — ©ie beiben SJtän-
net brürften fief) bie tjjanb. ©ann trat ber Sffte
einen ©dfritt 3urürf, um ben Öftrer beffer ing
Sluge faffen 3U fönnen, unb er fagte sufrieben:
„Sift bu aber fdjön!"

„©ag miff idj glauben," bemerfte ber anbete,

©er Sater faf) ben ©obn in feiner Uniform
3um erften SRafe. ©r mar im SJtilitärbienft ein
ftrammer SJtann gemorben, grog unb gefdjmei-
big. ©ein neuer ©fft3tergmantef ffeibete ign
prächtig, mie angegoffen fdjmiegte er fidj an ben

ranfen Körper beg jungen SStanneg. SBag aber
ber Sffte am meiften bemunberte, mar ber feine
gofbene ©afon um bie SJtüge, ber bfanfe ©egen
unb bie foftbaren fiebetganbfdjuhe. ©em £>ffi~
Bier madjte eg fidjUicg Sergnügen, bon feinem
Sater fo bemunbert 3U metben.

©er Sffte mar in gehobener ©timmung, er
fdjfug bor: „guerft molfen mir einen ©djfucf
trinfen." Unb fie traten nahe beim Sagnfjof in
ein Steftaurant ein, mo fie in einem ffeinengim-
mer ijßfag nahmen, ©er Sater befteffte smei
Saffen Kaffee.

„SDag gibt eg Steueg im ©otf?" nahm ber
©ohn bag Sßort.
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„Stiegt bief; man hot borgeftern ben alten
Johann beerbigt. ©er SBein ber fegten ©rnte ift
nidjt fehlest, aber feiber finb bie Käufer feiten."
Seim ©predjen bfieg er bann unb mann in bie

bampfenbe ïaffe, tran! einen ©djfucf unb be-
tradjtete feinen ©ofjn mit einem mofjfgefälligen
Stirf.

©er Offigier lädjefte, unb mit bem ©nbe fei-
neg redjten ^eigefingerg flopfte er fadjte auf bie

Qigarre, bag bie feine Sffdje abfiel.
„3a, bie Uniform ftegt btr gut! SBie mürbe

beine SJtutter fidj freuen, menn fie noch lebte!
Unb beine Sraut mirb Sfugen machen!"

Sßieber fädjefte ber 6of)n, unb finnenben
Slicfeg fteffte er fid) im ©elfte bor, mag für
Sot3Üge ihm bie reiche Beirat bringen metbe:
©ute Sejiehungen, ein efeganteg Äeben...

„Sffferbingg, bu haft bidj nidjt 311 beffagen,"
äugerte ber Sffte mit fröfjlidjer ©timme. Unb er

fuhr fort: „Stun, mie geht eg bir in ©ofbingen?
©efätft bir ber ©ienft?"

„Sfber ftrfjer. ©djau, ihr auf bem fianbe fennt
unfer Äeben nicht. SBenn mir all bie Sergnü-
gungen, Salle, Sgeater, Sefudje fatt finb, bann

ift man froh, auf ein guteg fßferb fteigen 3U fön-
nen, um bag itommanbo einer Satterie 3U über-
nehmen. SBie mofjf tut eg einem, btaugen auf
einer Sfngofje bie frifdje Hüft 3U atmen; bag

reinigt bie fiungen unb ftärft bie Sterben." SJtit

Stadjbrucf fegte er ben faeffebernen ©tiefe! auf
ben Soben, bag bie ©ofjfe fnarrte. ©er Sffte
tran! mit offenem SJtunb unb feuhtenben Sfugen
beg ©ogneg Sßorte.

©er ©ffisier mieberfjofte: „3a, igr auf bem

Äanbe habt feine 3bee bom Äeben in ber ©rog-
ftabt." ©er Sffte feuhte bie SBorte fjerbor: „Dg!
mie gerne mürbe id) einmal -— borthin gegen —-

bid) 3tt fegen — in ber fdjönen Sßeft —- ah, nur
einen Sfugenbficf..."

©er ©ogn fdjmieg. SJtit beunruhigter SJtiene

marf er einen Sfirf gegen bie Süre beg Stehen-
3immerg, mo fieute läufigen fönnten.

©a fing ber Sffte mieber 3u fprehen an; eg

fcfjien igm, afg ob er fidj bon einer geheimen
©uaf befreien mügte. ©tmag brängte in igm,
atfeg 3U fagen, mag er auf bem fersen gatte:

„3a, bu barfft mit beinen ©rfofgen sufrieben
fein. Sfber, mag gaft bu mieg gefoftet! Sßiebiefe

paar ©huge, unb all bie ©djulbûcger! Stie mürbe
ih fertig mit bem Se3afjfen bon Stehnungen.
Unb bann bie Sfuggaben für bag ©gmnafium!
SBie gat beine SJtutter feiig jeben Stappen 3U-
fammengefpart! Oft mugte idj bon ben Äeuten

Rudolf Wecke'

durchnäßte Bluse klebte an seinen Schultern,
Um den Hals hatte er sich ein rotes, wollenes
Tuch geschlungen. Er hustete, dann näherte er

sich dem Pferd und streichelte seine dampfenden
Nüstern. „Sei brav Peter, wir müssen nicht mehr
lange warten." Er zog eine harte Brotrinde aus
der Tasche und schob sie dem Pferd ins Maul.
Das Tier kaute gemächlich, das Stück zwischen

seinen abgenützten Zähnen zermalmend. Straßen-
kot klebte am Bauch des armen Kleppers, und
seine Mähne hing in langen, gelblichen Sträh-
nen über den magern Hals. Sein regennasser
Körper dampfte) kläglich ließ das Tier die Ohren
hängen. Der Bauer stand fröstelnd neben seinem
armseligen Gefährt.

Da ließ sich das Dröhnen eines nahenden
Zuges hören. Majestätisch toste die riesige Ma-
schine daher.

Der Alte eilte auf den Bahnsteig. Die Reisen-
den stiegen aus: Eine Frau, die ein Kind auf
dem Arm trug, dann ein Pfarrer und drei Han-
delsleute, welche von ihren Geschäften redeten.
Das waren alle. Mit enttäuschter Miene stand
der Bauer da) seine Hippen zuckten schmerzlich,
es schien fast, als ob er weinen wollte.

Da, auf dem Asphalt des Bahnsteigs ertönten
Schritte und Sporrengeklirr. Ein Artillerieleut-
nant erschien. Der Alte eilte ihm entgegen:
„Du kommst lange nicht!" — Die beiden Män-
ner drückten sich die Hand. Dann trat der Alte
einen Schritt zurück, um den Offizier besser ins
Auge fassen zu können, und er sagte zufrieden:
„Bist du aber schön!"

„Das will ich glauben," bemerkte der andere.

Der Vater sah den Sohn in seiner Uniform
zum ersten Male. Er war im Militärdienst ein
strammer Mann geworden, groß und geschmei-
dig. Sein neuer Offiziersmantel kleidete ihn
prächtig, wie angegossen schmiegte er sich an den

ranken Körper des jungen Mannes. Was aber
der Alte am meisten bewunderte, war der seine
goldene Galon um die Mütze, der blanke Degen
und die kostbaren Lederhandschuhe. Dem Ossi-
zier machte es sichtlich Vergnügen, von seinem
Vater so bewundert zu werden.

Der Alte war in gehobener Stimmung, er
schlug vor: „Zuerst wollen wir einen Schluck
trinken." Und sie traten nahe beim Bahnhof in
ein Restaurant ein, wo sie in einem kleinen Zim-
mer Platz nahmen. Der Vater bestellte zwei
Tassen Kaffee.

„Was gibt es Neues im Dorf?" nahm der
Sohn das Wort.

: Sein Sohn. 3S3

„Nicht viel) man hat vorgestern den alten
Johann beerdigt. Der Wein der letzten Ernte ist
nicht schlecht, aber leider sind die Käufer selten."
Beim Sprechen blies er dann und wann in die

dampfende Tasse, trank einen Schluck und be-
trachtete seinen Sohn mit einem wohlgefälligen
Blick.

Der Offizier lächelte, und mit dem Ende sei-
nes rechten Zeigefingers klopfte er sachte auf die

Zigarre, daß die feine Asche abfiel.
„Ja, die Uniform steht dir gut! Wie würde

deine Mutter sich freuen, wenn sie noch lebte!
Und deine Braut wird Augen machen!"

Wieder lächelte der Sohn, und sinnenden
Blickes stellte er sich im Geiste vor, was für
Vorzüge ihm die reiche Heirat bringen werde:
Gute Beziehungen, ein elegantes Leben...

„Allerdings, du hast dich nicht zu beklagen,"
äußerte der Alte mit fröhlicher Stimme. Und er

fuhr fort: „Nun, wie geht es dir in Goldingen?
Gefällt dir der Dienst?"

„Aber sicher. Schau, ihr auf dem Lande kennt
unser Leben nicht. Wenn wir all die Vergnü-
gungen, Bälle, Theater, Besuche satt sind, dann
ist man froh, auf ein gutes Pferd steigen zu kön-
nen, um das Kommando einer Batterie zu über-
nehmen. Wie Wohl tut es einem, draußen auf
einer Anhöhe die frische Luft zu atmen) das

reinigt die Lungen und stärkt die Nerven." Mit
Nachdruck setzte er den lackledernen Stiefel auf
den Boden, daß die Sohle knarrte. Der Alte
trank mit offenem Mund und leuchtenden Augen
des Sohnes Worte.

Der Offizier wiederholte: „Ja, ihr auf dem

Lande habt keine Idee vom Leben in der Groß-
stadt." Der Alte keuchte die Worte hervor: „Oh!
wie gerne würde ich einmal — dorthin gehen —-
dich zu sehen — in der schönen Welt —- ach, nur
einen Augenblick..."

Der Sohn schwieg. Mit beunruhigter Miene
wars er einen Blick gegen die Türe des Neben-
zimmers, wo Leute lauschen könnten.

Da fing der Alte wieder zu sprechen an) es

schien ihm, als ob er sich von einer geheimen
Oual befreien müßte. Etwas drängte in ihm,
alles zu sagen, was er aus dem Herzen hatte:

„Ja, du darfst mit deinen Erfolgen zufrieden
sein. Aber, was hast du mich gekostet! Wieviele
paar Schuhe, und all die Schulbücher! Nie wurde
ich fertig mit dem Bezahlen von Rechnungen.
Und dann die Ausgaben für das Gymnasium!
Wie hat deine Mutter selig jeden Rappen zu-
sammengespart! Oft mußte ich von den Leuten
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IjSten: ,3hï feib tooht bumm, Söatct Konrab,
©ud) fo ab3uradem für einen Suben; er toirb ed

Surf) fpäter bod) nur fd)led)t Pergelten..3d)
f)örte nidjt auf bad ©erebe; id) ging meinen

SBeg gerabe unb unbeirrt. 3d) lieg mici) bon mei-
nem ^3(an nidjt abbringen, ilnPerbroffen ïjacfte

idj im SBalb mein #ot3, SBinb unb Siegen trot-
3enb. ©in Stücf Srot unb Käfe 3ur äftaljl3eit toar
mir genug. ©odj toenn id) bid) im SBinfel beiner

Cammer fat), rut)ig unb fleißig über beinen

Südjern, fo bergaß idj alled. Unb tnenn bu gute
geugniffe beimbracßteft, mar id) 3ufrieben, unb

feine Stühe unb fein Opfer mar mir 3ubief. 3m-
mer unb immer fagte id) mir: ,Stein ©oljn barf
fein ©lenber fein boxe id). Silled ©lücf, bad mir
berfagt blieb, er foil ed haben, er gan3 für ficfj

allein.'"
Sater Konrab toar fidjtlidj gerührt. ©eine

ganse Sergangenljeit, boll Stüljen unb Äeiben,
breitete fid) bor ihm aud toie eine büftere ©bene,

©od) er toar feinen SBeg gegangen, fteil unb

gerabe. Sun ba er ben ©ipfel, bad giel erreicht

fjatte, fdjaute er surücf, unb bie flamme eined

feligen Stored entsünbete fid) in feinen Slugen.
©in frifdjer Sßinb umfädjelte feine ßeiße ©tirne.
©r tat einen tiefen gug, unb fein #ei'3 tourbe

ßeiter unb toeit. Sun toar ed ißm bergönnt, bad

©rgebnid feiner Slnftrengung fosufagen in #än-
ben su fatten, ed ftol3 su berühren: ©ad ©otb
ber ©alond, bad feine 2ud) bed Offaierdman-
teld, ben blanfen ©übel, ©ine mädjtige $reube
fam über ifjn. —

©r ftanb auf: „3eßt toollen mir aber l)eim3u!"

©er ©oljn folgte il)m. ©r sögerte beim SInblid'

bed erbärmlidjen SBagend unb Klepperd. Slber er

fdjtoieg, toäljrenb ber Sitte, ber feined ©oljned

Stißbeljagen bemerft batte, ettoad berlegen fagte:
„©ad ift Ißeter, bad ißferb unfered 5Xlad)barn,

ein alted Sier, aber troßbem nod) gan? gut."
©ie beiben Scanner feßten fid) auf bad Sün-

bei ©trob, bad aid ©iß biente, unb ber SBagen,

mit bem man im -Sjjerbft bie Kartoffeln Pom

ffelbe heimgeführt batte, feßte fid) rumpelnb in

Setoegung. Stuf beiben Seiten bed SBeged ragten
toinbsersaufte Rappeln 3U bem grauen -fjim-
mel auf.

©er Sater toar gans bextex unb aufgeräumt,
©r freute fid) fdjon sum tooraud auf bie SInfunft
in f^elbbeim, einem fianbftäbtdjen, bad untoeit

Pom heimatlichen ©orf entfernt liegt. 3n ^elb-
beim toirb man nocb einen fleinen #att maiben

im Seftaurant „Banner". Sei biefem SBetter

bürfte ein ©lädeben ©djnapd nidjtd fdjaben; bad

toärmt. — Unb fd)on ftellte er fid) ben niebern,
mit Saud) unb bumpfer fiuft erfüllten ©aal
Por. Sid jeßt batte er nur feiten biefed Seftau-
rant befudjt. Sßie ein armer ©d)luder toar er

jetoeild hinter ben breiten Süden ber -fjotshänb-
1er burd)gefd)lüpft, um unauffällig in einer ©de

^taß su nehmen, ©etoöljnlidj bebattierten bie

£>änbler über ben ißreid ber neuen #ot3fdjläge,
behäbig Por einem ©djoppen Sier fißenb, unb

toifdjten mit ben #anbrücfen ihre ftruppigen, Pom

©cljaum triefenben ©djnurrbärte ab. — Slber

beute toürbe er hier mit feinem ©ohne toie ein

Sriumpljator erfdjeinen, mit erhobenem Raupte.
3a, bad toollte er biefen behaglichen Sürgern
Beigen, baß man ed auef) 3U ettoad gebracht hatte,
unb baß aud) ein einfacher <öol3bauer nidjt auf
ben Kopf gefallen ift, unb bei ©Ott — bad #et3
am redjten fjled bat! —

Slid ber Sßagen fid) fdjon ben erften Käufern
Pon Uctbbcim näherte, erfaßte plößlidj bie be-

banbfebubte $auft bed Offißierd ben güflet.
Surf, baß ber gaum 3toifdjen ben gähnen bed

ißferbed nur fo fnirfdjte, unb bad ©efäbrt brel)te

fid) jäh nad) red)td unb fdjtug ben llmtoeg ein.

„Unfinn, burd) bie ©tabt 3U fahren," fagte ber

Offigier, „toir toürben fo Pielen Mannten fieu-
ten begegnen, baß toir ïjeute nid>t mehr nad)

^aufe lämen."
©er Sater tourbe bleich, er toollte ettoad fagen,

aber bad Sßort blieb ihm in ber Kehle fteden.
©r Perfan! in brütenbed ©innen. Stit trüben

Slugen fab er nad) bem ©eißelriemen, ber um
bie Oljren bed tpferbed tan3te. ©ad 2äer, toel-
djed ©talluft rod), fdjlug einen orbentlidjen
ïrab an. 3n ben Sßafferpfitßen bed holperigen
Sßeged fpiegelte fid) ber fable ©djein bed Içjim-
meld.

©er Sllte rebete nod) immer fein Sßort, unb er

hätte bod) foPiel 3U fagen gehabt; fein -fjer3 toar
überPoll.

Sor ihnen breitete fid) bie ©bene aud; öbe

©toppelfelber bebnten ficfj auf beiben Seiten bed

SBeged; ba3toifd)en lagen frifdjgepflügte braune
Sltfer. 3n ber ^erne, ft$ bom fühlen ©rau bed

tfjimmeld abhebenb, taudjte eine Seihe Pon ^3ap-

peln auf. ©d fdjten, aid ob fie gegen ben #ori-
3ont marfdjieren toürben. 3n einer angefangenen
Slcferfurcße fteefte ein ißflug, einfam unb Perlaf-
fen. ©ie beiben ©ter3en ftreefte er toie Slrme in
bie Äuft. Slit fdjauerlidjem ©efräd)3 flatterten
ein paar Saben über ihn hin. Standjmal be-

gegnete man einem Äanbauer mit toohlhabenben

Sauern, bie in bie ©tabt fuhren. Stann unb
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hören: Ihr seid Wohl dumm, Vater Konrad,
Euch so abzurackern für einen Buben) er wird es

Euch später doch nur schlecht vergelten...' Ich
hörte nicht auf das Gerede) ich ging meinen

Weg gerade und unbeirrt. Ich ließ mich von mei-
nem Plan nicht abbringen. Unverdrossen hackte

ich im Wald mein Holz, Wind und Negen trot-
zend. Ein Stück Brot und Käse zur Mahlzeit war
mir genug. Doch wenn ich dich im Winkel deiner

Kammer sah, ruhig und fleißig über deinen

Büchern, so vergaß ich alles. Und wenn du gute
Zeugnisse heimbrachtest, war ich zufrieden, und
keine Mühe und kein Opfer war mir zuviel. Im-
mer und immer sagte ich mir: Mein Sohn darf
kein Elender sein wie ich. Alles Glück, das mir
versagt blieb, er soll es haben, er ganz für sich

allein.'"
Vater Konrad war sichtlich gerührt. Seine

ganze Vergangenheit, voll Mühen und Leiden,
breitete sich vor ihm aus wie eine düstere Ebene.

Doch er war seinen Weg gegangen, steil und

gerade. Nun da er den Gipfel, das Ziel erreicht

hatte, schaute er zurück, und die Flamme eines

seligen Stolzes entzündete sich in seinen Augen.
Ein frischer Wind rnnfächelte seine heiße Stirne.
Er tat einen tiefen Zug, und sein Herz wurde

heiter und weit. Nun war es ihm vergönnt, das

Ergebnis seiner Anstrengung sozusagen in Hän-
den zu halten, es stolz zu berühren: Das Gold
der Galons, das feine Tuch des Osfiziersman-
tels, den blanken Säbel. Eine mächtige Freude
kam über ihn. —

Er stand auf: „Jetzt wollen wir aber heimzu!"

Der Sohn folgte ihm. Er zögerte beim Anblick

des erbärmlichen Wagens und Kleppers. Aber er

schwieg, während der Alte, der seines Sohnes
Mißbehagen bemerkt hatte, etwas verlegen sagte:

„Das ist Peter, das Pferd unseres Nachbarn,
ein altes Tier, aber trotzdem noch ganz gut."

Die beiden Männer setzten sich aus das Bün-
del Stroh, das als Sitz diente, und der Wagen,
mit dem man im Herbst die Kartoffeln vom

Felde heimgeführt hatte, setzte sich rumpelnd in

Bewegung. Auf beiden Seiten des Weges ragten
windzerzauste Pappeln zu dem grauen Him-
mel auf.

Der Vater war ganz heiter und aufgeräumt.
Er freute sich schon zum voraus auf die Ankunft
in Feldheim, einem Landstädtchen, das unweit

vom heimatlichen Dorf entfernt liegt. In Feld-
heim wird man noch einen kleinen Halt machen

im Restaurant „Tanner". Bei diesem Wetter

dürfte ein Gläschen Schnaps nichts schaden) das

wärmt. — Und schon stellte er sich den niedern,
mit Rauch und dumpfer Luft erfüllten Saal
vor. Bis jetzt hatte er nur selten dieses Nestau-
rant besucht. Wie ein armer Schlucker war er

jeweils hinter den breiten Rücken der Holzhänd-
ler durchgeschlüpft, um unauffällig in einer Ecke

Platz zu nehmen. Gewöhnlich debattierten die

Händler über den Preis der neuen Holzschläge,
behäbig vor einem Schoppen Bier sitzend, und
wischten mit den Handrücken ihre struppigen, vom
Schaum triefenden Schnurrbärte ab. — Aber
heute würde er hier mit seinem Sohne wie ein

Triumphaler erscheinen, mit erhobenem Haupte.
Ja, das wollte er diesen behaglichen Bürgern
zeigen, daß man es auch zu etwas gebracht hatte,
und daß auch ein einfacher Holzhauer nicht auf
den Kopf gefallen ist, und bei Gott — das Herz
am rechten Fleck hat! —

Als der Wagen sich schon den ersten Häusern
von Feldheim näherte, erfaßte plötzlich die be-

handschuhte Faust des Offiziers den Zügel. Ein
Ruck, daß der Zaum zwischen den Zähnen des

Pferdes nur so knirschte, und das Gefährt drehte
sich jäh nach rechts und schlug den Umweg ein.

„Unsinn, durch die Stadt zu fahren," sagte der

Offizier, „wir würden so vielen bekannten Leu-
ten begegnen, daß wir heute nicht mehr nach

Hause kämen."

Der Vater wurde bleich, er wollte etwas sagen,
aber das Wort blieb ihm in der Kehle stecken.

Er versank in brütendes Sinnen. Mit trüben

Augen sah er nach dem Geißelriemen, der um
die Ohren des Pferdes tanzte. Das Tier, wel-
ches Stalluft roch, schlug einen ordentlichen
Trab an. In den Wasserpfützen des holperigen
Weges spiegelte sich der fahle Schein des Him-
mels.

Der Alte redete noch immer kein Wort, und er

hätte doch soviel zu sagen gehabt) sein Herz war
übervoll.

Vor ihnen breitete sich die Ebene aus) öde

Stoppelfelder dehnten sich auf beiden Seiten des

Weges) dazwischen lagen frischgepflügte braune
Äcker. In der Ferne, sich vom kühlen Grau des

Himmels abhebend, tauchte eine Reihe von Pap-
peln auf. Es schien, als ob sie gegen den Hori-
zont marschieren würden. In einer angefangenen
Ackerfurche steckte ein Pflug, einsam und verlas-
sen. Die beiden Sterzen streckte er wie Arme in
die Luft. Mit schauerlichem Gekrächz flatterten
ein paar Naben über ihn hin. Manchmal be-

gegnete man einem Landauer mit wohlhabenden
Bauern, die in die Stadt fuhren. Mann und



Ptubotf SBerfe

$rau, eind gegen bad anbete gebrüdt unb bon
ben Stoßen bed ©agend gefdjüttelt, plauberten
gemütlidj. ©ad ©etter ^eiterte fief) auf. ©in
bleidjer Sonnenftraßl ïjufdjte über bte gelber,
unb aud bem ©rau taudjten bie dauern bon ent-
fernten Bauernhöfen, ©et Sitte hob bte irjanb,
blidte tn bte ©eite unb fagte: „©3 gibt fein
fdjönered Sanb!"

„©enn man fein anbetet gefeßen Ijat!" marf
ber ©ffisier Peradjttidj ïjln. ©er Sitte fiel tn fein
9Iacf)fnmnen jurücf.

©ünne ©lodentöne fcfjboebten tn ber Suft.
iUnber unb fonntäglidj geftetbete grauen begeg-
neten bem ©agen. ©te ©ten, bon einem ar-
beitdreießen unb müßebollen Seben gebüdt, trip-
petten mit Keinen Schritten borbet, mit Britten
auf ber fXlafe. Sie trugen biete ©ebetbüdjer unter
bem ©m.

©er Bater faß nun mieber ganj ftol3 auf bem

Strohbünbet: „@ut! ©ir fommen an, menn bie

SCReffe aud ift. Sllle Seute fehen und!"

*

©er Sohn hatte fiel) in ber buntten Stiche auf
einen Stuf)! gefeßt. SRit einem Südjlein mifdjte
er tänbetnb über bie Spißen feiner Sadftiefel.
SRacf) ber unbequemen Steife fanb er ed für nötig,
ein menig toilette 3U machen, inmitten ber arm-
fetigen ©inge, bie ihn umgaben, erfdjien er mie
ein Susudgegenftanb aud ©otb.

Seife Stimmen brangen aud ben ©öbeln: bom
halb in bie ©auer eingetaffenen ©iridjtefchranf,
bom ©efdjirrlaften, too hinter einer Seifte be-
btumte Setter aneinanber gereiht ftanben. ©iefe
Stimmen ersähtten ihm bon ber Bergangenßeit,
bon feiner Üinbljeit, bon entfeßtounbenen, guten
©ingen. ©er er hörte fie nicht, benn er mar gan3
beraüfdjt unb gebtenbet bon feinen Sräumen unb

3ufunftdplänen, bon beren Bermirflidjung er fid)
eitel ©tüd unb f^reuben berfprach. — ©r bead)-
tete nid)t bad breite, offene ^amin, mit bem

fd)toar3beruften Steinmantel, barunter an ben

langen ©interabenben bad f^euer brannte unb
ihm, toenn er einfam in feinen Büdjem ftu-
bierte, mit luftigem ^niftern ind ©ßr gefungen
hatte, ©r mar heute burdj ben meißgetündjten
tÖaudgang gefeßritten, ßinaud in ben #of unb bid

3um Slder, bodj oßne ben herben ©rbrudj bed

fteimatbobend mieber 3U fpüren mie bamatd atd

Jüngling, $eut manbte er fid) mit feßmerer
Stirne bon berSanbarbeit Perddjttidj ab. ©ßrgeig
trieb ißn Pormärtd. ©ie tote Stille in ber ©oß-
nung — man hörte nur eine SJlaud, bie irgenb-
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too in ber ©anb nagte — feßten botl bon ftum-
men Bormürfen $u fein...

©er Soßn erßob ficß, trat in bie Sftebenftube
unb fagte: „Bater, id) muß fort."

Stur ein Sag Urlaub mar ißm gemährt mor-
ben. ©a motlte ber Offaier bie fur?e 3eit nüt-
3en, feine Braut 3u befugen. Sie mar bie Sodj-
ter eined reiben tQol3ßänblerd unb tooßnte in
einem fcßönen, neuen ijaud, abfeitd bom ©orfe,
in ber SRicßtung gegen bad Stäbtdjen ^etbßeim.

©übe unb refigniert feßte fid) ber Bater auf
ein attmobifeßed Kanapee, beffen ißlüfcß ftarf
abgenüßt mar. ©r fühlte ficß einfam.

31m ©enb, atd ber ©ffi3ier in guter Saune
ßeimfeßrte, fragte ißn ber Bater: „Unb, mie
geßt'd brüben? ©ad ßat man gefproeßen?"

„iQebi unb idj haben pleine gefdjmiebet. ©ir
molten balb heiraten, ©ir merben in ©olbingen
eine ßübfiße unb bequeme ©oßnung besießen.
©an mirb ind Sßeater geßen. ©ir ßaben ©elb
unb fönnen bad Seben in ber großen Stabt ge-
nißen," fprad) ber Soßn mit froher, praßlerifcßer
ÜDtiene.

„Unb menn icß lange $eit nadj eudj ßabe,
neßme id) ben $ug unb faßre in bie Stabt, eud)

3u feßen," tröftete fid) ber Sitte.
©a manbte ber ©ffisier ein: „#ebid Bater

meinte, baß mir jungen für und bleiben füllten,
unb bie Sitten für fid); fo fei ed am beften. Sftan
mürbe fid) ja mieber feßen, menn bie jungen
Seute aud ber Stabt auf Befudj fämen. Ber-
fteßft bu?"

Bei ©ott, ber ©te Perftanb! ©an ftatjt ißm
feinen Soßn; man laufte ißn einfadj mit einer
^anbbotl lodenber ©olbPöget.

Bitternid erfüllte fein #er3; er ßätte ßinaud-
fdjreien mögen, biefen reidjen ©mporfömmlingen
ind ©efießt. ©ad ©elb mar ißnen alled! ©alt
benn ein eßrtidj Seben Poll ©üßen unb ©pfer
nidjtd meßr? SRein! man gäßlte ißn 3um alten
©ifen; man ftieß ißn in eine ©de, mie ein ©erî-
3eug, bad audgebient ßat. ©ine Blutmetle ftieg
ißm in ben I^opf; feine ©udfetn fpannten ficß,
er redte feinen Körper, bad ©efidjt gerötet, ©r
füßtte in feinen Rauften bie alte iüraft, mie
menn er im ©albe braußen, faft mütenb, bie ©et
in einen ©idjenfloß trieb, baß bad S>ol3 barft mit
fdjredlicßem brachen.

*

Bater unb Soßn faßren burd) bie regneriftiße
9tad)t. Slud ben ffenftern ber Bauernhöfe bringt
ba unb bort ein gelber Sidjtfcßein in bie fünfter-
nid. ©uälenbe ©ebanfen maßen ben Jîopf bed

Rudolf Wecke

Frau, eins gegen das andere gedrückt und von
den Stößen des Wagens geschüttelt/ plauderten
gemütlich. Das Wetter heiterte sich aus. Ein
bleicher Sonnenstrahl huschte über die Felder,
und aus dem Grau tauchten die Mauern von ent-
fernten Bauernhöfen. Der Alte hob die Hand,
blickte in die Weite und sagte: „Es gibt kein

schöneres Land!"
„Wenn man kein anderes gesehen hat!" warf

der Offizier verächtlich hin. Der Alte fiel in sein

Nachsinnnen zurück.

Dünne Glockentöne schwebten in der Luft.
Kinder und sonntäglich gekleidete Frauen begeg-
neten dem Wagen. Die Alten, von einem ar-
beitsreichen und mühevollen Leben gebückt, trip-
pelten mit kleinen Schritten vorbei, mit Brillen
auf der Nase. Sie trugen dicke Gebetbücher unter
dem Arm.

Der Vater saß nun wieder ganz stolz aus dem

Strohbündel: „Gut! Wir kommen an, wenn die

Messe aus ist. Alle Leute sehen uns!"

Der Sohn hatte sich in der dunklen Küche aus

einen Stuhl gesetzt. Mit einem Tüchlein wischte
er tändelnd über die Spitzen seiner Lackstiefel.
Nach der unbequemen Neise sand er es für nötig,
ein wenig Toilette zu machen. Inmitten der arm-
seligen Dinge, die ihn umgaben, erschien er wie
ein Luxusgegenstand aus Gold.

Leise Stimmen drangen aus den Möbeln: vom
halb in die Mauer eingelassenen Anrichteschrank,
vom Geschirrkasten, wo hinter einer Leiste be-
blumte Teller aneinander gereiht standen. Diese
Stimmen erzählten ihm von der Vergangenheit,
von seiner Kindheit, von entschwundenen, guten
Dingen. Aber er hörte sie nicht, denn er war ganz
berauscht und geblendet von seinen Träumen und

Zukunftsplänen, von deren Verwirklichung er sich

eitel Glück und Freuden versprach. — Er beach-
tete nicht das breite, offene Kamin, mit dem

schwarzberusten Steinmantel, darunter an den

langen Winterabenden das Feuer brannte und
ihm, wenn er einsam in seinen Büchern stu-
dierte, mit lustigem Knistern ins Ohr gesungen
hatte. Er war heute durch den weißgetünchten
Hausgang geschritten, hinaus in den Hof und bis
zum Acker, doch ohne den herben Erdruch des

Heimatbodens wieder Zu spüren wie damals als
Jüngling. Heut wandte er sich mit schwerer
Stirne von der Landarbeit verächtlich ab. Ehrgeiz
trieb ihn vorwärts. Die tote Stille in der Woh-
nung — man hörte nur eine Maus, die irgend-

: Sein Sohn. 355

Wo in der Wand nagte — schien voll von stum-
men Vorwürfen zu sein...

Der Sohn erhob sich, trat in die Nebenstube
und sagte: „Vater, ich muß sort."

Nur ein Tag Urlaub war ihm gewährt wor-
den. Da wollte der Offizier die kurze Zeit nüt-
zen, seine Braut zu besuchen. Sie war die Toch-
ter eines reichen Holzhändlers und wohnte in
einem schönen, neuen Haus, abseits vom Dorfe,
in der Richtung gegen das Städtchen Feldheim.

Müde und resigniert setzte sich der Vater auf
ein altmodisches Kanapee, dessen Plüsch stark
abgenützt war. Er fühlte sich einsam.

Am Abend, als der Offizier in guter Laune
heimkehrte, fragte ihn der Vater: „Und, wie
geht's drüben? Was hat man gesprochen?"

„Hedi und ich haben Pläne geschmiedet. Wir
wollen bald heiraten. Wir werden in Goldingen
eine hübsche und bequeme Wohnung beziehen.
Man wird ins Theater gehen. Wir haben Geld
und können das Leben in der großen Stadt ge-
nißen," sprach der Sohn mit froher, prahlerischer
Miene.

„Und wenn ich lange Zeit nach euch habe,
nehme ich den Zug und fahre in die Stadt, euch

zu sehen," tröstete sich der Alte.
Da wandte der Offizier ein: „Hedis Vater

meinte, daß wir Jungen für uns bleiben sollten,
und die Alten für sich) so sei es am besten. Man
würde sich ja wieder sehen, wenn die jungen
Leute aus der Stadt auf Besuch kämen. Ver-
stehst du?"

Bei Gott, der Alte verstand! Man stahl ihm
seinen Sohn) man kaufte ihn einfach mit einer
Handvoll lockender Goldvögel.

Bitternis erfüllte sein Herz) er hätte hinaus-
schreien mögen, diesen reichen Emporkömmlingen
ins Gesicht. Das Geld war ihnen alles! Galt
denn ein ehrlich Leben voll Mühen und Opfer
nichts mehr? Nein! man zählte ihn zum alten
Eisen) man stieß ihn in eine Ecke, wie ein Werk-
zeug, das ausgedient hat. Eine Blutwelle stieg
ihm in den Kopf) seine Muskeln spannten sich,

er reckte seinen Körper, das Gesicht gerötet. Er
fühlte in seinen Fäusten die alte Kraft, wie
wenn er im Walde draußen, fast wütend, die Axt
in einen Eichenklotz trieb, daß das Holz barst mit
schrecklichem Krachen.

Vater und Sohn fahren durch die regnerische
Nacht. Aus den Fenstern der Bauernhöfe dringt
da und dort ein gelber Lichtschein in die Finster-
nis. Quälende Gedanken machen den Kopf des
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Sitten fdjtocr. ©r benft an bie S3 au ern, bie bort
mit il)ren Söhnen arbeiten; unb (ein Serg blutet.

Sßei ber Slnfunft auf ber Station fegt eine

Stegenböe über ben 33al)nfteig. 3n fd)mußigen
SBafferlaben ftatfert ber SBiberfdfein ber Äam-
pen.

©er Sdfnellgug fährt ein/ pfeifenb unb rau-
djenb.

SBie ber ©ffigter in ein bell erleuchtetes SIb-
teil 3tueiter klaffe fteigt, hält ibn ber 33ater auf
bem SBagentritt jurücf:

„@ib mir nocf) einmal bie Sanb, mein Sohn.
3cf) rübr' mid) nimmer aus meinem SBinfel,
benn mir geboren nicbt mehr in bie gleiche
SBelt!"

©er Qug rollt in bie üftadft fnnauS.

îUattrt.
©S fdjrtardjen bie Solöaten mie im

3mar gebt eS gegen STtorgen. STtandje fpüren
©en Jcofl ber Srübe, unb fie roälgen fidb,

©od) beiner ift fcbon roadb. ©a plö^Hd): Cibler!

„ïluf !" gifdft bec Korporal. Unb nodfmalS: „fluf 1

Stiller SRIacml On einer halben Stunbe

3ft marfcbbereit bie gange Kompagnie 1"

ipei, roie bie Geiber auS ben ©ecken fdfmeïïen

©ann fteïjt man örauffen. feiner Siegen riefelt.
Unb beiner toeiff, œeSïfalb, marum, iDDgit.
Oft'S Übung nur, iffS ernft? ©ilt'S ber ©rigabc?
©er ©ioifion? 33ieHeidf)t bem gangen ipcer?

ïtidft einer toeifj eS. ffeber aber fpürt
©en Spuk ber Stille unb beS glüfterroortS.
Unb bann marfebiert man ab. 2Tadf Unbekannt,
©er IRegen riefelt unb man fröffelt febr.

!ÇauI Sang.

S3on Oofef

©arf man in ben beutigen Sagen ber Un-
menfd)lid)feit unb Sftoheit nod) bon ©efühl fpre-
cfjen? ©emiß. SBie bie befannten fünf Sinne bei

normalen SJlenfdjen immer borbanben finb/ fo ift
bie ©mpfinbungSfraft ber Seele ftets gegen-
märtig. Unb mo biefe Uraft mirft, fühlt ber

SJtenfdf. ©S fühlt ber rücffidftSlofefte Übeltäter/
mie aud) ber menfdfenfreunblidffte Sftenfd). Slur

fühlen beibe ettoaS anbereS. SBo ber eine bie Hüft
ber befriebigten Stadfegier, bie Sdfabenfreube,
ben Triumph ber raffinierteften 33erfd)lagenbeit

fühlt/ fühlt ber anbere bie Sföten ber ÜDlitmen-

(eben, bie Un3utänglid)feit aller SInftrengungen,
bie SCRadjtlofigfeit gegenüber höhten Slatur-
gemalten. Sid) feiner ©efühle beimißt merben, ift
gut; eS babei bemenbet fein laffen, ift übel; fid)

feiner guten ©efühle nur freuen/ ift Perabfdfeu-
ensmert. —

©efühle finb Stufer nad) Säten. SBo ein ©e-

fühl bie richtige Sat auSlöft, bleibt bie feelifdfe
Sarmonie nid)t nur ungefährbet; fie erhöht fid)

3ur Ifödfften 23otlfommenlfeit. — ©aS förpertidbe
Schmerggefüf)! forbert ben SOtenfdfen auf gu ban-
beln unb barnad) 3U tradften,baS geftörte, ferner-
genbe £>rgan in Drbnung gu bringen, ©benfo

ruft baS ©efühl ben SJtenfchen auf. 3u fühlen/
mie ber 9tä<hfte leibet unb nidft ben SBeg 31.1

fudfen, mie er Pom üeiben gu befreien ift/ baS

heißt ben SBert beS @efül)lS Perfennen. SBer fühlt/
ohne fidj 311 bemühen/ ben SluSgleid) 3U fd)af-
fem ber macht fid) mitfdjulbig an ber inneren
menfd)lid)en 23erelenbung. —

SBer bie fjjreube eines 33eglücften fühlt, foil fie

burdj bie Sat feftigen unb erhöhen. Unb mer fühlt,
mie ber Städffte unter bem ©rud beS Langels
ftöhnt, mie ihn bie Särte beS Sd)idfalS fdfmergt,
ber foil nad) ber Sat fudfen, bie ©ruef unb Särte
linbern unb berfdfminben mad)t. ©efühl mill
nidft nur als ©efühl gelten; eS mill bie 33er-

mittleren ber Silfe fein. —
SBer ba ftetS fagt: 3d) fühle eS mol)l, aber id)

fann nidft, ber gehört 31t jenen, bie bem Städf-
ften immer bie Süre Por ber Slafe 3ufdjtagen.
©aS tebenbige ©efühl foil heute mehr benn je

bie 9)tenfdfen 3U Säten aufrütteln. —
SIuS bem 33oben beS ftarfen @efül)ls muß bie

begmingenbe unb erlöfenbeSat entfprießen. ©roße
©efühle gebären große Säten.

SBer berädjtlidf Pon ©efühlen fpricht, meiß

nidft, baß nur ©efühle ben SBeg 311 Säten meifen,
bie 3um Segen ber Sftenfdfen merben fönnen.

Unb Säten finb heute unentbelfrtidf. Säten, bie

bie SJIenfdfheit auS ben Stieberungen beS SaffeS
unb beS rürtfidftSlofen ©igennutgeS emporführen,

3ur hödfften inneren Freiheit.

3S6 Paul Lang: Alarm. — Josef Wiß-Staheli: Gefühl.

Alten schwer. Er denkt an die Bauern/ die dort
mit ihren Söhnen arbeiten) und sein Herz blutet.

Bei der Ankunft auf der Station fegt eine

Negenböe über den Bahnsteig. In schmutzigen

Wasserlachen flackert der Widerschein der Lam-
pen.

Der Schnellzug fährt ein, pfeifend und rau-
chend.

Wie der Offizier in ein hell erleuchtetes Ab-
teil zweiter Klasse steigt/ hält ihn der Vater auf
dem Wagentritt zurück:

„Gib mir noch einmal die Hand/ mein Sohn.
Ich rühr' mich nimmer aus meinem Winkel/
denn wir gehören nicht mehr in die gleiche
Welt!"

Der Zug rollt in die Nacht hinaus.

Alarm.
Es schnarchen die Holdaten wie im Chor,

Zwar geht es gegen Morgen. Manche spüren
Den Frost à»er Frühe, und sie wälzen sich,

Doch Heiner ist schon wach. Da plötzlich: Lichter!

„Auf!" zischt der Korporal. Und nochmals: „Auf!
Stiller Alarm! In einer halben Stunde

Ist marschbereit die ganze Kompagnie!"
Hei, wie die Leiber aus den Decken schnellen

Dann steht man draußen. Feiner Regen rieselt.
Und Heiner weiß, weshalb, warum, wozu.
Ist's Übung nur, ist's ernst? Eilt's der Brigade?
Der Division? Vielleicht dem ganzen Heer?

Nicht einer weiß es. Jeder aber spürt
Den Spick der Stille und des Flüsterworts.
Und dann marschiert man ab. Nach Unbehannt.
Der Regen rieselt und man fröstelt sehr.

Paul Lang.

Von Josef

Darf man in den heutigen Tagen der Un-
Menschlichkeit und Roheit noch von Gefühl spre-
chen? Gewiß. Wie die bekannten fünf Sinne bei

normalen Menschen immer vorhanden sind/ so ist
die Empfindungskraft der Seele stets gegen-
wärtig. Und wo diese Kraft wirkt/ fühlt der

Mensch. Es fühlt der rücksichtsloseste Übeltäter/
wie auch der menschenfreundlichste Mensch. Nur
fühlen beide etwas anderes. Wo der eine die Lust
der befriedigten Nachegier/ die Schadenfreude/
den Triumph der raffiniertesten Verschlagenheit

fühlt/ fühlt der andere die Nöten der Mitmen-
schen, die Unzulänglichkeit aller Anstrengungen,
die Machtlosigkeit gegenüber höheren Natur-
gewalten. Sich seiner Gefühle bewußt werden, ist

gut) es dabei bewendet sein lassen, ist übel) sich

seiner guten Gefühle nur freuen, ist verabscheu-

enswert. —
Gefühle sind Rufer nach Taten. Wo ein Ge-

fühl die richtige Tat auslöst, bleibt die seelische

Harmonie nicht nur ungefährdet) sie erhöht sich

zur höchsten Vollkommenheit. — Das körperliche

Schmerzgefühl fordert den Menschen auf zu han-
deln und darnach zu trachten, das gestörte, schmer-

zende Organ in Ordnung zu bringen. Ebenso

ruft das Gefühl den Menschen auf. Zu fühlen,
wie der Nächste leidet und nicht den Weg zu

suchen, wie er vom Leiden zu befreien ist, das

Ziß-Stäheli.

heißt den Wert des Gefühls verkennen. Wer fühlt,
ohne sich zu bemühen, den Ausgleich zu schaf-
sen, der macht sich mitschuldig an der inneren
menschlichen Verelendung. —

Wer die Freude eines Beglückten fühlt, soll sie

durch die Tat festigen und erhöhen. Und wer fühlt,
wie der Nächste unter dem Druck des Mangels
stöhnt, wie ihn die Härte des Schicksals schmerzt,
der soll nach der Tat suchen, die Druck und Härte
lindern und verschwinden macht. Gefühl will
nicht nur als Gefühl gelten) es will die Ver-
Mittlerin der Hilfe sein. —

Wer da stets sagt: Ich fühle es wohl, aber ich

kann nicht, der gehört zu jenen, die dem Näch-
sten immer die Türe vor der Nase zuschlagen.

Das lebendige Gefühl soll heute mehr denn je

die Menschen zu Taten aufrütteln. —
Aus dem Boden des starken Gefühls muß die

bezwingende und erlösende Tat entsprießen. Große
Gefühle gebären große Taten.

Wer verächtlich von Gefühlen spricht, weiß
nicht, daß nur Gefühle den Weg Zu Taten weisen,
die zum Segen der Menschen werden können.

Und Taten sind heute unentbehrlich. Taten, die

die Menschheit aus den Niederungen des Hasses

und des rücksichtslosen Eigennutzes emporführen,

zur höchsten inneren Freiheit.
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